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Prügelstrafe gleich Streikbruch !
Auf kaum einem Gebiete ist die Abhcingikeit der Eltern

von den Eindrücken , die sie selbst in ihrer Jugend zu Hause
empfangen haben , so stark fühlbar wie auf dem der Er -

ztehung . Häufig finden wir bei unseren Proletarier
eltern die besten Borsätze — ober es mangelt an der

Kraft und Energie , sie auch dann durchzuführen , wenn es

zuerst nicht ganz leicht fällt . Dann kehrt man lieber rasch
zu den alten „ bewährten " Mitteln zurück — bis man schliest
lich wieder bei der P r ü g e l st r a f « angelangt ist.

Da ist es ein großes Verdienst der deutschösterreichischen
Ktnderfreunde , daß sie den Kampf gegen dieses furchtbarste
Requisit der alten Pädagogik und des alten Obrigkeitestaates
mit Energie aufgenommen haben . Schon vor Iahren
haben sie die Parole ausgegeben , Prügelstrafe gleich Streit

bruch — und ste haben recht : in beiden Fällen handelt es sich
um ein gleich schweres Verbrechen am Gedanken des Sozialis
mus , wollen wir doch Menschen erziehen , die tapfer , aufrecht
und ungebeugt gegen alles Unrecht , siir ein « bessere und freiere
Welt zu kämpfen vermögen . Kann man sich vorstellen ,
daß man mit Prügeln tapfere Kämpfer erzieht ?

Die deutschösterreichischen Ktndersreunde haben aber jetzt
noch mehr getan : sie rufen die Kinder selbst zum Kampf
gegen die Prügelstrafe aus ! In dem Wiener Parteiwochen -
blatt „ Die Unzufriedene " erschien eine Prcisausgabe an die

Kinder , die folgende Fragen beantworten sollten : 1. Bist du

schon je geprügelt worden ? 2. Von wem ? 3. Findest du ,

daß diese Strafe eine richtige ist ? 4. Wie meinst du , daß
man dich bestrafen soll , wenn du das Geprügeltwerden ab -

lehnst ? — 220 Kinder im Alter zwischen 6 und 14 Jahren
haben diese Fragen beantwortet . 184 von ihnen sind schon
geprügelt worden , die meisten von den Eltern , die�meisten
schon häufig . Man bedenke : Kinder sozialistischer Eltern ,
Kinder , deren Eltern sich mit Stolz zu einer führenden Partei
des internationalen Proletariats zählen ! Wie mag es da
in der unorganisierten . In der ungeschulten Arbeiterschaft aus -

sehen, !

Viele Kinder sogen gegen die Prügelstrafe einfach , daß
Schläge weh tun . Andere fürchten sich vor gesundheitlichen
Schädigungen . Das mag dem Uneingeweihten eine über -
trieben « Angst scheinen , wird aber bitterer Ernst , wenn man
von einem vierzehnjährigen Mädchen hört : „ Die Mama . . .
hat mich geschlagen und mit dem Kopf gegen die Wand ge -
warfen , so daß in meinem Schädel wohl eine Stunde alles

gebrummt hatl " oder von einem anderen , zwölfjährigen
Mädchen : „ Oft hat mich die Mutter in ihrem Zorn auf den

Kopf geschlagen und ich Hab « dann immer Kopfschinerzen . "
Mädchen in den Entwicklungsjahren . . . . Kinder sozialistischer
Eltern . . . .

Aber die Kinder haben auch noch ganz andere Argumente
gegen die Prügelstrafe . „ Durch das Schlagen wird man nur

zornig, " sagt sehr fein ein neunjähriges Mädchen — „ich
werde dami ganz dumm und weiß nicht , lvas ich dann mache "
« in zehnjähriger Knabe . — „ Viele Kinder gewöhnen sich
an die Prügel und machen sich nichts daraus, " stellt ein

elfjähriges Mädchen ganz richtig fest . Verschiedene

Kinder wenden sich gegen die Feigheit und rohe Gewalt , dt «

sie in diesem „Faustrecht " des Stärkeren sehen . So schreibt ei «

elfjähriger Bub : „ Wenn Ich mich mit einem Jungen auf der

Straße herumbalge , so sagt Vater immer , das wäre roh , aber
das weiß er nicht , daß auch das roh ist , wenn er mit einem

Mordsstecken auf uns dreinhaut . " Man sieht hier wieder

�einmal , wie scharf Kinder über die Handlungsweise Erwach -
sener urteilen . — Am hübschesten aber ist wohl die Antwort
eines erst siebenjährigen Mädelchens : „ Lerne in der Schul «,
daß man kein Tier schlagen soll — ja , warum denn dann un «
Kinder ? "

Die Strafen , die die Kinder als Ersatz für die Prügelstraf »
vorschlagen , sind natürlich von sehr verschiedenem Wert . Boa

einigen werden merkwürdigerweise geradezu mittelalterlich »
Folterqualen angeführt : z. V. „ auf einem Holzscheit knien '
oder „ eine Viertelstunde auf einem Reibeisen knien " . Dies »
Vorschläge werfen wohl auch ein reckst bezeichnendes Licht auf
die Atmosphäre , in der diese Kinder aufwachsen ! Die meisten
empfehlen Entziehen einer Vergünstigung . Versagen eine »
erwarteten Vergnügens , Nichtmittiahme auf einen Spazier¬
gang und ähnliches . Ab - r es finden sich auch Antworten , die
von ernstem und verständigem Nachdenken über neue Weg »
der Erziehung zeugen So . schreibt ein zehnjähriges Mädchen :
„ Nur mit guten Wörtern beibringen , daß man ' s nimmermehr
tut , daß man gescheiter wird " , und ein elfjähriger Knabe :
„ Ich meine , die vernünftigste Strafe wäre jene , daß man das
Kind dadurch bestraft , daß man jenen Gegenstand sucht , i »
welchem das Kind schwach ist. und es darin üben läßt . " Ein

fünfzehnjähriges Mädchen macht die für sein Alter erstaunlich «
Entdeckung , daß jedes Kind anders gestrast werden müsse »
und kommt zu dem Resultat : „ So hat jedes Kind seine
Schwächen , und Eltern , welche ihr Kind strafen wollen , sollen
stets erst den Charakter ihres Kindes studieren . " Das sind
Antworten , über die auch Erwachsene noch mit Nutzen nach -
denken können .

Die hier zitierten Kinderbriefe und viele andere Aeuße -
nmgen von Kindern über die Prügelstrafe haben die deutsch -
österreichischen Kindersreunde in einer kleinen Schrift gesam »
melt , die unter dem Titel „ Die Kinder klagen uns
an ! " in der Verlagsbuchhandlung Jungbrunnen in Wien

erschienen ist und ron allen Arbeiterellern aufmerksam ge -
lesen und lvetter verbreitet werden sollte . Die hier ver -

öffentlichten Kinderstimmen wirken um so erschütternder , wenn
man bedenkt , daß all diese Schmerzensschrele geprügelter
Kinder ja nicht etwa ini ersten Zorn , unter dem unmittelbaren
Eindruck niedergeschrieben wurden , sondern meist Jahre nach -
her . So furchtbar wirkt also auf das erregbare Gemüt des
Kindes eine vielleicht nur einmalige Züchtiguitgl Das müssen
unsere Eltern bedenken und sich vor allem immer wieder daran
erinneni , dag sie tüchtige Streiter für die känipfende Arbeiter -

klaffe , nicht gehorsam und geduckte Sklaven zu erziehen haben .
Vielleicht trägt die Arbeit der deutschvsterreichischcn Kinder -

freunde mit dazu bei . daß eines Tages das kleine Mädchen
recht hat , daß seinem Vater eiitgegenruft : „ Vater , bist du ein

Sozialdemokrat ? Ein Sozialdemokrat schlügt seine Kinder

nicht ! " Walt her Fabian .



Irauen fit der Gemeinöeverwaltung .
D/r Deuische Stadtetag hat an alle an ihn angejchloiiencn

gädte über 25 MO Einwohner durch Rundschreiben eine Anfrage
er tie Anzahl der männlichen und weiblichen Mitglieder der Ge -

meindekörpcrschaften gerichtet . Das Ergebnis der Rundfrage , das
vom Frauenbcrussamt des Bundes deutscher - Frauenoercine bear »
Heitel wird , ist bezüglich der Gemeinden der größeren Länder jetzt
in den „ Mitteilungen des Deutschen Städtetagcs " veröffentlicht . Der
Etüdtetag hat leider verabsäumt , eine ZufammcnzäHluiig der Er -
aebnisse selber vorzunehmen . Bei seiner Statistik sind als Gemeinde -
körperschersten si' rr Berlin nur der zentrale Magistrat und die Stadt -
« ererdnelcnversaminlung gerechnet . Immerhin ist doch als bc -
merkenswert festzustellen , daß unter de » zahllose » Städten über
AstOO Einwohner in Preußen . Bayern , Sachsen , Wütttemberg und
Baden eine einzige Frau ein besoldetes , hauptamtliches Mit -
glied in einem Magistrat ist . Die Stadt Elbing führt eine Frau
«ls angestelltes Mitglied de « Magistrats . In alle » anderen Städten
stnd die Frauen , soweit sie iin Magistrat vertreten sind , nur ehren¬
amtlich tätig . Aber auch hier ist ihre Vertretung eine ausfallend
geringe , und die Städte , die Frauen im Magistrat aufweisen , lassen
pch an einer fjand abzählen . Es sind das in Preußen Berlin mit 2,
Frankfurt a. M. mit 1, Dortmund und Königsberg mit je 2, Kassel
mit l und dann noch Elbing und Tilsit mit l Frau . Alle

übrigen Städte scheiden vollständig aus . Bayern kann in diesem
Sinne nicht in Bei rocht kommen , da Bayern bei seiner Stadtrats -
Verfassung das Nebeneinander von Magistrat und Stadtverordneten -
» erfammUmg nicht kennt . In Sachsen sitzt je eine Frau als unbesol -
detc . Milgticd im Magistrat ( Rat ) der Städte Leipzig , Meißen ,
Zittau , in Baden im Magistratsrat der Städte Freiburg i. Br . ,
Pforzheim niil je einer und Karlsruhe mit zwei Frau « » .

Zeigt schon diese Ueberstcht , wie wenig bisher noch es den

grauen gelungen ist , in wirklich leitende Stelluiigen aufzurücken , fd
beweist auch die Statistik der ehrenamtlichen Mitglieder der Ge¬

meindevertretung , daß auch dort die Frauen noch lange nicht die

wirkliche Gleichberechtigung mit den Männern durchgesetzt habe »,
trotzdem sie die Mehrheit der Wähler stellen . Verhältnismäßig am

stärksten ist ihre Beteiligung noch in der ersten Kategorie der Städte
über 500 000 Einwohner . Dort stehen 351 Männern <8 Frauen

Segeiüibcr.
In jeder weiteren » Kategorie sinkt die Beteiligung der

rauen zu ihren Ungunsten .
find Mitglieder der

In preußischen Städten von Gemeindevertretung
Männer Frauen

500 000 —250 000 ( Jjnwohner . . . . ÖB8 62
250 000 —100 000 . , . . . 818 80
100000 - 50 000 . . . . . 1064 92

50000 — 25 « 00 . . . . . 1862 116

Bedeutend ungünstiger ist das AerhäUnit für die Frauen in

Bayern , wo auf alle bayerischen Städte über 25 000 Einwohner 176

Männer und nur 28 Frauen unbesoldete Mitglieder des Stadtrats

stnd . Günstiger ist das Verhältnis wieder in Sachsen , wo cs 440 : 44

steht . I » Württemberg stehen ganze 7 Frauen 113 männlichen Kol -

lege » gegenüber . In Baden ist da » Verhältnis wieder etwas günsti .

ger , dort sind Mitglieder des Bürgerausichusses 507 mäimlich « und
60 weibliche . Diese Verschiedenheiten In den einzelnen Ländern sind

»ssensichtlich keine Zufälligkeiten . Die bayerischen Zahlen ergeben
sich aus dem Charakter der politischen Vechättnisse in Bayern . Je

größer im übrigen die Städte und ihre Gemeindevertretungen , desto

ieichlcr wird es auch den Parteien . Frauen in die Vertretungen zu
entsenden , und infolaedessen steigt der prozentuale Anteil der Frauen
in den Gcmeiudeversammlunge » . Alles in allem deweist das Ergeb -
nis der Rundsrage des Etädtetage « aber , daß die Frauen noch viel

zu tun haben , bis sie ein « wirtliche Gleichberechtigung
diirchgrsctzt haben _

Frauenbewegung im alten Rom .

Den Frauen des Altertums war die Beschästigung mit der

Politik durchaus nicht fremd . In Wandinschristen z » Pompeji lesen
mit : „ Agiia bittet " oder „ Eoprasia bittet " ( den und den zu wählen ) ,
aber auch „ Iphigenie wählt . . . den und den " und „ Eoprasia
wählt . . . ". Offenbar handelt es sich hier um Wohlagitation
hervorragender Frauen . Diese römischen Frauen nahmen den leb -
hostrsten Anteil am Ergehen Ihm Gemeinde , wie sie sich auch
ol » — K a p i t a l i st j n n e n ganz merkwürdig betätigten . Sie
tausieu und verknusten durch eine » Geschäftsführer Fabriken und

Grundstücke , spekulierten und triebe » Geschäfte aller Art . So rührt
tn dein wiederausgegrabenen Pompeji eine der größten gemein -
«ütziacn Anlagen , die dem Geschäftsverkehr diente , von der

Priesterin Cumachia her . Das bezeugt die Inschrift aus der 40 Meter
breiten Front des Gebäudes . Und vermutlich war es die Priesterin
Mainia , welche den Augustustempcl an . Forum gestiftet hat . Die
Frauen müssen also über große Kapitalien versllgt Hobe,, .

Die römischen Frauen ließen sich aber auch die Vertretung
ihrer Interessen in keiner Weise nehme » . In die Vorstände der
« roße » Begräbnisgilden tonnten sie gewählt werden , aber sie bildeten

» gor politisch « B e r e i n e zur Förderung der be .
sonderen grauenintrressen . Wie energisch sie das taten ,
beweist der folgende , von den römischen Historiker » verdürote Vor -

Rng:
Di « jungen Ron , er der Herrcnklasse mußten den Sitzungen

s Senats beiwohnen , um dort in die staatsbürgerliche Arbeit «In -

geführt zu werden . Einer von ihnen wird nachher von seiner
Mutter gefragt , was es denn im Senat gegeben habe . Der Jüngling
versucht zunächst , sich hinter das ihm auserlegte Schweigen zu ver -
stecken . Schließlich aber muß er nachgeben . Da er aber nicht die
Wahrheit jagen will , lügt er ihr vor , man habe darüber verhandelt .
ob es bester sei , wenn ein Mann zwei Frauen habe oder eine Frau
zwei Männer . Die Mutter weih nichts Eiligeres zu tun , als in ihrer
Aufregung die Geschichte ihren Mitbürgerinnen zuzutragen . Sie
rotten sich zusammen, und in der nächsten Senaisfltzung erscheint eine
Fraueiiprozessto », um zu fordern , daß eine Fran zwei ' Männer haben
dürfe , aber nicht umgekehrt . Man kann fich die Heiterkeit der
Senatoren denken . Als der strenge Cato durch ein Gesetz den über -
großen Luxus der Frauen verbieten wollte , da war der Protest der
grauen so stark , daß der Gesetzentwurs zu Fall kam .

In der späteren Kaiserzeit hotten die Matronen — was damals
keineswegs Greisinnen bedeutete — sogar eine » regelrechten
Frauen senat gebildet , zunächst aus religiösen Absichten organi »
siert , wenigstens wird ein solcher einmal von Livius erwähnt . Spoter
aber scheinen die religiösen Angelegenheiten ganz zurückgetreten zu
sein . Es muß in den Sitzungen oft recht temperamentvoll zuge -
gangen sein , denn die Mutter des Kaisers Nero hat dort einmal
Prügel erhalten , weil ste gegen elne Kollegin sehr hestig ge-
sprachen hatte . Genauere Einzelheiten find über diese Frauen -
vereine nicht bekannt , aber man kann aus gewissen Mitteilungen
schließen , daß die Kaiserinnen den Frauenvereinen gewisse
Schenkungen und Stiftungen machtcn . Co Ijabe » sich aus dem
Forun , de « Kaiser » Trojan Inschriften gesunden , wonach die
Kaiserin Sabina einen für die Frauen bestimmten Raum gestiftet
Hab«, und die gleiche Inschrtsl sagt , daß der gleiche Raum von der
späteren Kaiserin Julia wiederhergestellt worden fei . Auch in
Neapel gab es solche Frauenvereine , und hier besaßen die Frauen
sogar ein eigenes Versammlungslokal

/luch Mutterfthast will gelernt sein !
Bon einem inlcressanten , glänzend gelungenen Versuch der

Stadt Stuttgart , Mädchen und Frauen zur bewußten Mutter «
schast heranzubilden , weiß die „Bosflsche Zeitung " zu berichten . Al «
Kriegsgründung des Rationalen Frauendienstes für dl « Frauen der
Frontsoldaten entstand 191 ? die Eruilgarter M ü t t e r s ch u l e, die
heute , erweitert und ausgebaut , von Staat . Stadt , privaten Stif -
tungen und eigenen Einnahmen erhalten wird . Die Anteilnahme
der Bevölkerung aller Kreise und Altersstufen an dem Werk wachst
ständig , 3125 Frauen bei dreistündigen Cinzelkursen von 16 di »
18 Teilnehmerinnen stnd bisher durch die Mütterschule gegangen .
Für erwerbstätige Frauen und junge Mädchen , ebenfalls lungere
Mädchen und Kindermädchen werden je nach Bedürfnis Sonderkurj «
eingerichtet .

In der Fon » der Unterweisung verineidet man olles Lehrhaft «»
di « kurzen , allgemeinverständlichen Dorlräge werde » durch Au « -
sprach « der Teilnehmerinnen ergänzt . Auch wird die Not der Zeit
berücksichtigt , Indem an die Mütter keine unerfüllbaren Forderungen
bezüglich der Kinderpflege gestellt werden . E « zeugt für die Beliebt «
heil der Schule , daß auch die B ä I « r den Wunsch geäußert haben ,
an ihr teilzunehmen . Zu diesem Zweck stnd Abendkurse eingerichtet
worden , in denen beide Eltern willkoinmen sind .

Der Unlerrichtssloss der Mutterschule umsaßt «in recht weites
Gebiet : Eine Säuglingsschwester erteilt Unterricht tn der Pfleg »
de » gesunden Säuglings und Kleinkinde » , wobei sie
Pflege der Mutter vor und nach der Geburt , EtiUtechntk , künstliche
Ernähnmg usw . behandelt . Die Behandlung des Säugling » wird
von deck Teilnehmerinnen an einer Uebungsgruppe geübt . Besuch
des städtischen Kinderheims und Beobachtung der Kinder des an -
geschlolsencn Tagesheims unterstützen den theoretischen Teil . Ein «
Aerztin bespricht ausführlich Säuglings - undKinderkrank «
heilen , eine Erziehungssürsorgmn über Erzieh u ng s fra¬
gen der kleinsten und älteren Kinder . Sonderkurse zur Selbst «
Herstellung von einfachem und geschmackvollem Spielzeug
durch die Mütter sind gleichfalls von großem Nutzen . Im Tages -
heim für Säuglinge und dem gleichfalls der Mütterlchule angeschlos¬
senen Kindergarten werden den Frauen aus Wunsch Praktikantinnen -
plätze überlassen . Erwähnt soll noch werden , daß eine Juristin auf
Wunsch Sonderkurse über Familienrecht veranstaltet .

Die Einrichtting der Mütterschule ho « fich als so segensreich
erwiesen , leistet der Bevölkerung so wertvolle Dienste in dezug auf
körperliche und geistige Pilege der Kinder , Bewahrung vor Un«
gesundem , Wegräumung althergebrachter Unsitten , geistiger Hebung
der Kinder , daß man sich, zumal angesichts der regen Beteiligung
der Bevölkerung fragen muß . wann » andere Städte nicht längst
dieses Vorbild nachgeahm ! haben . Alle kommunalpolitisch arbei¬
tenden Frauen sollte » die Stuttgarter Erfolge zum Anlaß nehmen ,
auch in ihrem Wirkungskreis eine derartige Einrickitung zu fchaisen .

H. S.

Di « Säugtinqssterblichkeit ist im vorigen Jahre weiter zurück -
gegangen . In Preußen hat sich von 1913 bis 1925 der Durch -
fchnitl von 14 Proz . auf 9,7 Proz . der Lebendgeborenen ver -
mindert . Am relativ ungünstigsten steht Oberschlcsien , am

günstigste » Hessen - Nassau . Ob di ? schwere Wirlschaltskrise und riesig »
Arbeitslosigkeit feit dem Herbst 1925 die SäuglingssterbÜchkei : nicht

ungünstig beci isliijle » wird , bleibt abzuwarten .



Melancholie .
De « Echlasee Ichwarzcr Bruder ist der Tod .

Uns ist das Leben nur aus Frist gegeben .
Am Tage muht d » Hunderlmal erbeben

Im Kampfe um den Bissen Brot .

Von Angst , Srschüttening und Qual bedroht ,

Bleibst du mn Staub der Erde kleben .

Di « Tränen teilen dir das weist « Licht .
Das einzige , in sieben bunte Strahlen .
Du duldest unerhörte Qualen .
Däinonen sisten über dir Gericht .
Erbonnen gibt es nicht .
Du mustt auf jeden Pfennig deine Schuld bezahlen .

Der Raulch des Lebens ist ein kurzes Fest
Mit Flöten und derauschten Geigen .
Ein Paukenschlag . Dann kommt das Schweigen .
Die Sommcrvögel fliehen fort . Dich aber läßt
Man nicht ernsllehn . Dir bleibt der bittre Rest
Verwelkter Blumen und vom Wein die Neigen .

O schönster Morgenstern . Melancholie ,
Vor allem andern schön im Stenienbogcn !
Um alles Kommende sind wir betrogen .
Wir ahnen nur die große Harmonie .
Die Schwermut endet sie.
Die Freude steigt aus grünen Meercswogen .

Max Barth « ! .

Mittagbrot öer Miömettes .

Die «lektrtsch « Uhr auf dem Opernplag zeigt zwölf Uhr mittag ».
Einige Minuten später hat da » Strastenbild sich verändert . Tausend
seidenbestrumvste Beine in kleinen , zerbrechlichen Schuhen trippeln
«Ilig durch die wilden Strotzen . Für einige Minuten scheint der

Verkehr gelähmt : die großen Autobusse und die hundert Autotaxi
machen Plast . Alle die kleinen Mädel , deren fleißige Hände zarte
Maschinen der grcßen Pariser Schneider sind , die kleinen Steno -

tnpistinnen und Ladenmädchen , „ midinettes " genannt , erfüllen für
«ine kurze Stunde die ehrwürdigen große » Boulevards mit ihrem
pibernen Lochen , ihren billigen Parfüms , ihrer natürlichen , leichten
Eleganz . Müde schon und der Schwere enthoben durch das Lächeln
der Frauen , ruht das Geschäft .

Aber ich kenne nichts Traurigeres , vis an schönen Tagen die
Midinettes in ihren Schlupfwinkeln beini Mitlagefjen zu überraschen ,
in einem Hautslur . einer Nebenstraße , einem der vielen Winkel d«s

Louvrepark « . Da sitzen sie — fünf oder sechs aus einer melancho -
tischen Bank — und ihr ganzes Essen habe » sie in ihren kleinen

Händen . Dt « einen essen langsam , wie Arbeiter es tun . Andere

schlingen alles schnell herunter , als ob sie Angst hätten , man könnte

ihnen etwas fortnehmen . Was sie essen ? Eine Tafel Schokolade
Und ein Brötchen für vier Sous : inanchmal ein belegtes Brot ; öfter
«ine Tüte „ pommes lrites " fBrcukartosseln ) , bei sie an einer Ecke

S ikauft haben , oder ein Pfund Obst . Gerade so viel , um den ersten

unger zu stillen . So leben sie zu Tausenden in Paris : Opser der

Bleichsucht , der Unterernährung , schlecht verteidigt gegen die Tuber -

kulose , Hungernde — rhne es zu wissen .
Diejenigen von ihnen , die Pflichten haben — oder diejenigen ,

hie allein sind , können laum mehr als zwei Franken sür ihr Mittag -
«flen ausgeben . Für diesen Preis können selbst Frouenrestaurants ,
Wohltätigkeitskantinen meisten », kaum das Notwendigst « für die Er -

« ährung ihrer „ Abonnentinnen " sichern .
„ Ein Nichts genüg » mir : ich habe einen Magen wie ein kleiner

Bogel, " jagt Germaine . Aber auch dieser Vergleich trifft nicht zu :
h « nn die kleinen Vögel sressen den ganzen Tag .

�vonnc .
Di « letzten Gäste der Nachtlokale und die «rsten Arbeiter huschen

aesvenstisch durch die Straßen . Di « Augen der Laternen um -

schlelert ei » dichter Nebel : in seine » Perlen bleibt er an Bvonnes
Mantel hasten . Pvonn « steht auf der Brücke und starrt In das

Wasser .
Als sie den Kopf hebt , ist aus dem Dunkel „ Xotre Dame "

gewachsen . Wie zwei böse , drohende Gesichter blicken di « Türme der

Kirche herüber , so daß Boonne erschrickt . Den Mantel fester um dl «

Schultern zusammenziehend , geht sie nach St . Michel herüber .
Der Morgen araul . Ein paar Wage » mit Obst und Gemüse

torkeln über den Boulevard . Ein Auto biegt um die Ecke , o«r <

lchwindet , schnell , wie es kam . Lange klebt in der seuchten Lust der

Psiss «ine » Dampfers , der an den Quais landet . Bvonne hat den

Kopf gesenkt . Der Weg , den sie geht , ist Zufall . Nicht » ist gegeben ,
al » der erwachend « Tag , denn die Nach » liegt hinter ihr , jenseits d«r
Seine , irgendwo in einer schmalen Straße aus Montmartre , irgend -
« o in einem kleinen schmutzigen Hotel . Sie lächelt , denn all «» ist
so nnwahrscheinlich i » der Ruhe des Morgens .

Wenn der erste Polizist die Tor « des Luxembourg össnet , schläft
der Part noch . Mitten in den kleinen Straßen , di « zum Montpar -
vaffe hinausführen , ist dieser Garten ein versprengtes Paradies .
Seine ruhige Schönheit träum ! in den begtnnencen Tag , und

Yvonnes zarler Schritt stört nicht die Stille . Ein alier Mann mit
einem spitzen Stocke sammelt das sortgeworsene Papier von den

Wegen auf . Der Rebe ! steigt . Die Kühle des Morgens verfliegt
in weichen Farben , die die verworrenen Aeste der Bäume in den

Himmel verwischen .
Vvonne hat sich aus eine Bank geletzt . Sie zieht einen Spiegel

aus dem Täschchen und pudert sich. Dann , mit einem zarte » roteiz .
Strich , gibt sie dem Munde neue Gehns cht. Ein Student geht vor -
bei nach der Sorbonne zu. Als er Joanne sieht , bleibt er einen

Augenblick stehen . Da fällt ihr ein , daß ste müde sein muß , und st «
gähnt . Dann geht sie nach Hans . Fcdja Lovest «Paris )

KmöerheLm - CrlebnUe .
Wenn man zwei Jahre lang in einem Kinderheim mit Kindern

zusammengelebt hat , dann entsteht von diesem Erlebe » ein ganj
eigenartiges Bild vor dem geistigen Auge . — Es ist ein richtige «
buntes Bild , ein riesiger bunter Blumenstrauß , mit vielen l leinen ,
zierlichen Blüten , mit leuchtenden Eternenblumen , mit goldenen
Sonnenrosen und bunten Sommerblumen . Klatschmohn und Disteln
sind auch dazwischen , auch die Brennessel sehlt nicht .

Es blüht in diesem Blumenstrauß , just wie aus der Mutter Erde ,
alles dicht neben einander , und man hat oft Mühe , dos Unkraut
von den gezüchteten Gartcnblumen zu unterscheiden . Den » auch der
Klatschmohn ist eine herrlich leuchtende Blüte und ihr Samen
braucht nicht der Betäubung zu dienen , sondern er ist in kundiger
Hand Heilmittel . Es kommt also aus das Erkennen und aus di «
richtige Verwendung a».

Dos Erkennen der jungen Menschenknojpen ist nicht ganz in «cht,
denn die Großstadt mit ihren Erlebnissen auf Straße , Hof , Kino
und Rummel hat bei den meisten eine starke Staubschicht aus dl «
Herzen gelegt . Und wenn ste dann zu uns hinaus In die Natur
kamen , dann löste sich nach einigen Wochen diese Staubschicht fast
bei allen , und ste wurden lichtige , srobe jauchzend « Menschei . iind ««.
Wenn auch noch viele Mütter den Hauptwert aus die Gewicht » -
zunähme legen , oder in jeden , Brief von ihrer großen Sebnsucht
dem Kinde schreiben , das dann für einige Stunden durch Mutter »
Sehnsucht ein gewisses Heimwehgefühl empfindet , wodurch die notür «
lich « Freude und Erholung für kurze Zeit getrübt wurde . Es ist
eben für viele Mütter noch sehr fchwer , für manche soft unbkgretjllq ,
zu erkennen , daß sie durch frohe Briese dem Kinde das EInlcb « n
in die anderen Bcrhältnisse sehr erleichtern und die Erholung iördenl
helfen .

�Es gab auch Kinder , dir waren in der ersten Stunde von dem
einfache » Landhcim enttäuscht , sie wären lieber in ein „ Bad
gekommen , denn es ist natürlich später viel interessanter , den Freun -
binnen allerhand Erlebnisse aus einem richtigen Badeort erzählen
zu können .

Ein bißche » Spießbürgertum ist eben auch in manchc » Berliner
Arbeiterfamilien lebendig und es gibt leider noch viele Proletarier -
srauen , denen e« am rechten Klassenbewußtsein sehlt . lind wie dl «
Alten sungen , so zwitschern die Jungen ! Ach ja . die Kinder geben
tatsächlich ein lebendiges Spiegelbild von den Eltern und vor allem
von der Mutter .

Was die Kinder erlebt , gesehen und gehört haben , geben st «
spielend wieder . — Mit Vorliebe spiele » die Mädchen „ Familie " , « nd
Vater und Mutter , die sich prügeln , spielen die Hauptrolle dabei .
Bei alle », kindlichen Humor , der daraus spricht , klingt doch auch ein «
ernste Mahnung daraus : und Fröbel , Worte : „ Erztehimg ist Bei¬
spiel und Liebe " sollte alle Mütter daran erinnern , den Kindern ein
recht gutes , frohes Beispiel zu geben .

In st Wochen läßt sich natürlich das frühere Erleben eine »
Kindes , nicht im geringsten verwischen , wc » » auch da » Kind tage -
weise frühere schlimme Erlebnisse ganz vergißt , so steigen dieselben
doch auch ganz unerwartet in der Erinnerung wieder aus . — So er -
zählte z. B. an einem Freilagabend beim Abendessen ein kleine »
Mädchen voller Freude von den seinen Leckerbissen , die ihre Mutter
immer am Lohntag einzukaufen pslegte und die sie dl » Sonntag sich
gut schmecken ließen , um dann die nächsten vier Tage nur Brot und
Kartoffeln zum Esten zu haben . Am selbigen Abend finde ich beim
Gutenachtsage » ein anderes Mädchen bitterlich weinend im Bell
und » nr mit großer Liebe ist es zum sprechen zu bringen , schluchzend
erzählt es : „Ach , heute abend kommt mcm Vater wieder betrunken
nach Hause und schlägt dann die Mutter so sehr ! "

Aus diesen zwei Beispiele » geht so unendlich viel hervor , daß sie
keiner weitere » Erklärung bedürfen .

Der bunte Blumenstrauß war in der Sonne hell strahlend
und leuchtend , im Schatten der Großstadt , da veriveikt so manch «
kleine Blüte oder verliert ihre Reinheit und Ihren Glanz durch
unreine Hände .

Klatschmohn und Brennestel und Distel kommen sich in der

Großstadt dann auch sehr interessant vor , wenn sie von der Schul -
schwester über ihren Hehnaufenthalt befragt werden Sie si . m meikt

schon schlau genug , ihre Antwort so zu gebe », daß sür sie ein oortelt

dabei herauskommt . Diejenigen Kinder , die schon öfters zur Er -

holung verschickt waren , ziehe » natürlich stets die sriikereu Helm «

zum Vergleich heran und aus die Stärke ihrer Phantasie kommt «»

an , wie der Vergleich ausfallt . Es ist schade , daß die Kinder grab «
wie die Erwachsenen sich durch voreilige Werturtell « sich selbst sehr

est um die »lose Freude der linbesangenheit bringen .
Die Zeit der Crholmigsfürsorge durch dir Verschickung steht vor

der Tür und viele kleine zarte und blast « Menschenknospen sollen

durch den Ansenthalt im Kinderheim trästtger und gesünder werden .



darf c>u<i ) chic 33itlc dei den Miiiiern offene Gerzen und Ver -

stehen finden ( die Voter sind keineswegs davon ausgefchiofsen ) , be -

lastet eure Kinder nicht mit bösen Eindrücken von zn Hause , laßt
sie unbefangen , das heißt ohne Borurteile dahin gehen » wo ehrliche
Fürsorge sie Hinausschickt , beschwert die kleinen Herzen nicht mit
rurer Ähnsucht und mit Fragen nach ihrer Sehnsucht noch euch .
Eine solche Liebe iL Egoismus und schadet den Kindern eher , als

dnsj sie ihnen zu Gesundheit und Erholung hilft .
Friedet Schneider .

helfen .
Wirtschaftliche Notzeiten , wie die jetzige Arbeitslosigkeit , rücken

das Wort „Helfen " so stark fordernd in den Vordergrund , daß wir
der Bedeutung dieses Wottes jetzt ganz auf den Grund gehen müssen ,
um die Ausgabe des Helfens recht zu erfassen .

Wir dürfen unter „Helfen " ja nicht nur ein a » g e n b l i ck -

l i ch e s Helsen verstehen . Etwa so, daß wir durch behördliche oder

private Wohlsahrtspslege den Notleidenden einige Mittel zuführen .
Dieses Helfen ist ein selbstverständliches Mutz , über das ich hier
nicht erst noch reden will .

Die viel größere Aufgabe des Helfens liegt in dem Verstehen
der inneren Not des Menschen .

Welche Not das ist ?
Ach , wie wenige von uns verstehen die Kunst des Lebens !
Wieviele zerbrechen schon innerlich an den einfachsten Dingen !
Man nennt es im allgemeinen dann , der Mensch weih sich den

Verhältnissen nicht anzupassen .
lind da die heutigen Lebensverhältnisse tatsächlich kehr kompli¬

zierte sind , passen sie, man könnte schon sogen , überhaupt nicht mehr
kür die Menschen . Wenn eben das Menschengeschlecht nicht selbst die

Ursache veranlaßt hätte , die diese Verhältnisse hervorgerufen hat .
Fetzt sind die Verhältnisse so zwingend und machtvoll geworden .

daß sie den Menschen einfach zerbrechen , wenn er sich ihnen nicht
anzupassen versteht , d. h. wenn er dem Egoismus nicht Gefolgschaft
leiste » will .

Und hier soll nun das Helfen de » wahren Sozialis »
mue einsetze »»

Durch starkes , inneres Geineinschaftsgefühl , das der Helfende
zum Ausdruck bringen muß , und natürlich auch durch Tathilfe dem
Bedrängten bewiesen werhen muß , wird im anderen das bitter «
Gefühl des Unverstandenseins und der Vereinsamung In ein frohes
Solidaritätsgefühl umgewandelt . Gerade wir Sozialistinuen »nüsten

Ia

von dem Gefühl der Gleichheit und der Brüderlichkeit zueinander
o stark durchdrungen sein , daß wir in jedem notleidenden und ge-
ährdete » Menschen den Bruder sehen .

Jedem von uns fehlt innerlich oder äußerlich irgend etwas ,
woniit ein anderer uns helfen kann , wenn er es nur eritstlich wollte .

Wir alle sind gefährdet I
Materialismus und Kapitalismus lauern vampirgleich auf

unsere Schwäche und Müdigkeit , damit sie uns überwältigen und
aussaugen können .

Die heutige Gesellschaftsordnung hat solche Wirtschafts - und
Lebenszustände hervorgebracht , daß die Verhältnisse zwangsweise uns
formen und wer sich nicht freiwillig in diese Zwangssorin einfügt ,
der wird zerbrochen !

Es soll aber so sein , daß der Mensch , der schaffende , arbeitend «
Mensch , die Verhältnisse sannt , so »vie er sie braucht , um die höchst .
möglichste Vollendung als Mensch durch sie zu erhalten .

Denkt darüber einrnal nach , ihr Frauen ! Be -
sinnt euch auf eure «reigentliche Aufgabe als Mensch und als Weib .
und denket daran , was der Kapitalismus alltäglich sündigt , indem
er euch entweder in neunstündiaer . schlechtbezahlter Arbelt aussaugt ,
oder arbeits - und brotlos auf die Straße setzt .

Der »nonarchistisch gesteuerte Dolkestaat aber will den Hohen -
zvllern - Drohnen noch 30 Millionen Mark und unendlichen
Landreichtuni in den Schoß werfen , anstatt Geld und Land zu
produktiver VolksLirsorge zu verwenden . Dann aber wundert »nan
sich, wenn schon Kinder aus Not stehlen . Sollten wir von soviel
Gefobr un , aeben nicht die Wege zueinander finden ?

Auf Sozialisiinnen !
Laßt uns Verbindungen zueinander schaffen , damit

»vir die innerlich Schwachen u » d Verzagten finden und stützen
können .

Laßt uns geistige Verbindungsbrücken zu allen Gefährdeten
bauen , damit die bedrängte Menschheit aus dieser Verelendung her -
auskommt .

Eine neue willensstarte und schaffensfrohe Menschheit muß aus
dieser Ilnterdrückung�eit hervorgehen , die das Gute als Ideal Im
Gerzen trägt , weil sie weiß , daß Idealisinus Krakt ist , die den
Materialtsnius überwindet und die kapitalistische Gesellschaftsordnung
vernichtet ! F r. S ch n e i d e r.

Die moderne japanische Frau . Die heranwachsende weibliche
Generatton in Japan steht schon retn körperlich in ausfallendein
Gegensatz zu den älteren Frauen . Während früher das Schönheit ?-
Ideal auf einer übertriebenen Zierlichkeit und Niedlichkeit beruhte ,
hat die große Ausbrcituna von Tunien und Sport auch bei den
Mädchen durchweg das Entstehen eines größeren und kräftigeren
Frauentypus zur Folge gehabt . Auch die soziale Stellung der sapa -
Nischen Frau steht vor einer Uniwälzung . Frauenstimmrecht , Schutz
der Mutterschaft , kürzere Arbeitszeit für Frauen , gleiche Löhne für
Irausn usw . sind zurzeit tu Japan von höchster Aktualität .

Kelierblümchen .
Oftmals , wenn ich in der Dunkelheit nach Hanse komme , begegn »

ich dem breiten , großgewachsenen Mann aus dem Keller des Nachbar -
Hauses mit seinem kleinen Madelchen an der Hand . Ein sonderbarer
Gegensatz : dieser krastvolle , schwere Niese und das kleine , feine , zier -
liche , allzu zarte Dingelchen . Immer plappert es und lacht es , denn
am Abend , wenn der Vater mit ihm spazieren geht , ist seine gute
Stunde . Den ganzen Tag , wenn es draußen hell ist , muß oie Kleine
bei der kranken Mutter Im finsteren , feuchten, muffigen Keller
bleiben , denn Mutter kann sie nicht ausführen . Nur abends kommt
sie heraus , wenn die Sonne längst unterging und statt dessen trüber
Schein der Straßenlaternen dürftige Helle gibt . Wie andere Kinder
im grünen Park unter strahlender Sonne spielen , das kennt sie nicht.
Davon ist auch das Körperchen so mager geblieben und die Haut
so durchsichtig weiß , darum hat sich der kindliche Liebreiz im eivigen
Schatten nur entfalten können zu einem blassen , schmächtigen Keller -
blümchen . . . .

_ _
Klange aus der Tiefe .

Lärmendes , wirbelndes Treiben tobt durch die Straßen der
Großstadt , Autos hupen , Wagen rollen , schrill klingeln die Straßen -
bahnen . Keine Zeit , keine Zeit — so geht der Rhythmus , dem hier
jeder grhorcken muß . Plötzlich aber stockt der haltende Schritt — ,
aus einem Kellerfenster tönt zarter Geigentlang , flattert ein paar
Schritte über die Straße und wird dann vom Tosen der Großstadt
zerrissen , verschlungen . Am Kellerfenster aber , haschend nach dem
spärlich einfallenden Licht der Dämmerung steht ein Arbeitsmann
und spielt ganz verträumt , ganz versunken , eine Mozart - Sonate .

Weiter , nur weiter geht es im hastenden Jagen . Und dennoch
bleibt im Ohr hasten jener leise Klang aus der Tiefe , steht inmitten
des brausenden Straßentrubels vor der Seele das Bild des versunken
Spielenden als eln Symbol dessen was reicher und stärker ist als oll
der tausendfältig « Wirrwarr ringsumher : gesammelte Kraft der
Seele , die sich aus ihrem Kellerverließ zum Lichte der Schönheit und
Freiheit durchringt .

Ein Freispruch wegen Kindestötung . Der Appellationsgerichts -
bof in Moskau hat eine Frau freigesprochen , die ihr hoirnungslos
krankes sechsjähriges Kind getötet hatte , well sie nach reiflicher Ge -
wistensprüfung das Beste für ihr Kind und die Gesellschaft getan zu
haben glaubte .

L�dCk. A A �jocoooooooooooooooaooooooooooaxxx >aooocxxx . ck. X X J

Ein Einbrecher wird von der Frau des Hauses bei seiner Arbeit
ertappt . Sie ruft verzweifelt : . „Hilfe , Hilsel " „ Was schreien Sie .
Inädije, " sagt « hierauf der Einbrecher , „ick brauch jar kerne Hilse . "

Der Kenner . Man führte den amerikanischen Besucher , um ihm
die deutsche Schauspielkunst zu zeiqen , in den „ Hamlet " . Er war
ober nicht sehr begeistert . „ Ihr seid doch hier in Deutschland seyr
zurück, " sagte er . „ Hamlet habe ich in New Port schon vor vier
Jahren gesehen . "

Die gute Freundin - „ Ich habe ein sechssähriges Töchtcrchcn . "
„ Ach was ? Ist es ein hübsches Mädchen oder sieht es dir ähnlich ? "

Zm Friseurladen : „ Ach bitte , schneiden Sie mir die 5) aare nicht
zu kurz , sonst hält man mich für meine Frau . "

�
Der Sealmantel . Neulich traf ich Frau Gelieimrat in höchster

Aufregung . „Also , Sie sind doch immer so für die Arbeiter , denken
Sie mal , ivas mir passiert ist . Alsa meine Schneiderin hat sich einen
Sealmantel gekauft , einen richtigen , echten , langen Seclmanlel , —
was sagen Sie dazu ? Woher hat nun die Person das Geld ? Der
kostet doch mindestens , mindestens . . . " und Ihr Hirn begann fiebcr -
hast zu arbeiten . „ 5a , aber warum soll sie sich keinen Sealmantel
timfcn , wenn sie ' s dazu hat ? " bemerkte Ich schüchtern . „ Aber denken
Sie doch , ich, ich habe nur eine Seal sacke , und wenn ich nun den
Stoff in der Seal sacke hinbringe , und sie bringt die fertigen Sachen
im Sealmantel zurück , - - wie furchtbar ! "

Kinöergeift .
Der fünfjährige Alfred hört auf dem Spaziergang einen

Heilsarmeechor singen : „ Sa — a — a — g e— e— e— s I —-e— e— e—
s —ri —u - m. " Als er später zu Hause berichten soll , was die Leute
gesungen haben , spricht er gelassen : „ Sag es Leoyson ! "

Derselbe Junge krabbelt morgens im Bett seines noch schlaf -
bedürftigen Vaters umher , entdeckt dabei dessen beginnende Tonsur
und verkündet ihm : „ Papa , dein Kopf kommt durch ! "

Als Alfred einmal trotz aller Proteste weiter marschieren soll ,
statt zu fahren , begründet er seine Weigerung schließlich mit dem
Argument : „ Ich bin doch kein Laufjunge ! "

«>
Der fünfjährige Günter beobachtet , wie den Hühnern Eier -

schalen hingeworfen werden , und fragt : „ Pava , warum fressen beim
die Hühner Eierschalen ? " — Antwort : „ Mein Sohn , die Hühner
fresse » die Eierschalen , damit sie morgen wieder frische Eier legsn
können . " — Günter : „ Ja . Papa , und wenn sie tkartofsel -
schalen fressen ?"
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